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Geleitwort der LANDESSTIFTUNG Baden-Württemberg  

 

Herbert Moser, MdL 

Geschäftsführer der Landesstiftung Baden-Württemberg 

 

 

Die Landesstiftung Baden-Württemberg hat die Aufgabe, die Zukunft des Landes zu sichern. 

Zukunft im politisch-gesellschaftlichen Prozess kann nur gesichert werden, wenn sie in der 

ungeschönten Reflexion der Vergangenheit betrachtet wird und daraus die richtigen Schlüsse 

gezogen werden. 

     Insofern ist Karlsruhe der richtige Ort für einen Kongress zum Thema Gedenk- und 

Erinnerungsstätten in Baden-Württemberg, beherbergt die Stadt doch eine der wichtigsten 

Institutionen unserer Republik, das Bundesverfassungsgericht. Für mich ist das Bundes-

verfassungsgericht ein „lebendes Denkmal“ der Demokratie und des Rechts und die richtige 

Konsequenz aus dem Unrechtsstaat der Nationalsozialisten. Auch die Verfassung der Bundes-

republik Deutschland ist mit ihren Grundrechten die richtige Antwort auf Krieg, Verbrechen, 

Rassenwahn, Diktatur und Unrecht. Ich bin froh, dass in Karlsruhe mit der Einrichtung des 

Bundesverfassungsgerichts die Vergangenheit und die Zukunft Deutschlands und Europas 

wesentlich beeinflusst wurde und wird. Es ist zu überlegen, wie mit dem lebendigen Denkmal 

Bundesverfassungsgericht als Politik- und Bildungsprojekt umgegangen werden kann. Das 

Stichwort könnte lauten: Ein Denkmal für die Demokratie.  

     Erinnerungskultur spielt in der Arbeit der Landesstiftung Baden-Württemberg eine große Rolle. 

Der Aufsichtsrat der Landesstiftung hat in den vergangenen fünf Jahren für zahlreiche Projekte 

aus dem Bereich der Erinnerungs- und Gedenkstättenarbeit eine Förderung bewilligt. Die Stiftung 

setzt damit ein Signal, wie wichtig dieses Thema für die Zukunft unseres Landes ist.  

     Politische Verfolgung wird dokumentiert in Ulm im Dokumentationszentrum Oberer Kuhberg 

und in Münsingen-Buttenhausen in der Erinnerungsstätte Matthias Erzberger. Die Verfolgung der 

Juden und Jüdische Kultur wird dargestellt in Vaihingen/Enz, Laupheim, Haigerloch, Creglingen 

sowie künftig auf dem Gelände des Stuttgarter Nordbahnhofs. Im Dokumentationszentrum 

Grafeneck wird an die „Euthanasie“-Morde des NS-Regimes erinnert. Widerstand gegen die Nazis 

und ihre Verbrechen wird auch die Erinnerungsstätte für die Brüder Stauffenberg in Stuttgart 

zeigen. Freiheit, ein in der Geschichte des Südwestens erfreulicherweise immer wiederkehrender 

Drang, spielt beispielsweise in Rastatt und Offenburg eine große Rolle. All diese Orte sind 

Aufforderungen, für Menschenrechte, Freiheit und Demokratie sowie für das Recht an sich 

einzutreten und an diejenigen Männer und Frauen zu erinnern, die in dunklen Zeiten das Licht der 

Menschlichkeit nicht ausgehen ließen.  

     Ein besonderer Dank gebührt dem Haus der Geschichte Baden-Württemberg, welches 

konzeptionell für die Landesstiftung hervorragende Arbeit bei der Einrichtung der Erzberger-

Erinnerungsstätte in Münsingen-Buttenhausen, der Gedenkstätte der ehemaligen Synagoge 
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Haigerloch, im Museum zur Geschichte für Christen und Juden in Laupheim und in der 

Stauffenberg-Erinnerungsstätte in Stuttgart leistet und geleistet hat.  

     Meinen herzlichen Dank möchte ich an dieser Stelle auch gegenüber der Landeszentrale für 

politische Bildung ausdrücken, die immer mit tatkräftiger Unterstützung und sachkundiger 

Beratung bereit ist, uns zu helfen. Sie hat insbesondere bei der inhaltlichen Konzeption, Orga-

nisation und Durchführung dieses Kongresses in Karlsruhe wesentliche und sehr kompetente 

Arbeit geleistet. Auch der Landesarbeitsgemeinschaft der Gedenkstätten und Gedenkstätten-

initiativen Baden-Württemberg möchte ich danken für ihre Hilfe im Zusammenhang mit der 

Vorbereitung des Kongresses.  

     Wir in der Landesstiftung sind stolz darauf, Gedenk- und Erinnerungsstätten in der ganzen 

Bandbreite in Baden-Württemberg fördern zu können und wir werden dies auch in Zukunft tun. 

Dies gehört zu unserem Land und durch den Blick in die Vergangenheit sichern wir die Zukunft 

Baden-Württembergs und seiner Bürgerinnen und Bürger in Deutschland und in der Europäischen 

Union. 
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Begrüßung durch die Stadt Karlsruhe  

 

Oberbürgermeister Heinz Fenrich 

 

 

Die Veranstaltung eines Gedenkstättenkongresses in einer Stadt ohne eine solche Gedenkstätte 

erscheint auf den ersten Blick überraschend. Karlsruhe, die ehemalige Residenz und Landes-

hauptstadt des Großherzogtums Baden, wurde zwar 1933 Hauptstadt des nationalsozialistischen 

Gaus Baden und dieser wurde 1940 als erster Gau „judenrein“ nach Berlin gemeldet. Dennoch 

gibt es hier nur wenige konkrete Spuren der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft. Es gab hier 

insbesondere keine Lager, die dem System der nationalsozialistischen Konzentrationslager 

zuzuordnen wären, wie etwa das elsässische KZ Natzweiler-Struthof oder das näher gelegene KZ 

Kislau, wo 1934 der aus Karlsruhe stammende badische Landtags- und Reichstagsabgeordnete 

Ludwig Marum ermordet wurde, ebenso wie 1945 der Karlsruher Rechtsanwalt Reinhold Frank in 

Berlin-Plötzensee.  

     Gleichwohl bin ich der Überzeugung, dass Sie Ihre Wahl des Veranstaltungsortes nicht zu 

Unrecht getroffen haben. Ich denke, Ihr Motto „Verantwortung – Erinnern – Zukunft“ schließt 

durchaus vielfältige Formen des bürgerschaftlichen Engagements ein, wenn es darum geht, an die 

aus rassebiologischem Wahn begangenen Verbrechen gegen die Menschlichkeit zu erinnern. 

Zum anderen nehme ich einfach einmal nicht unbescheiden an, dass Ihre Wahl auch im Hinblick 

auf die vielfältige Karlsruher Erinnerungskultur gefallen ist.  

     Wie können Städte und Gemeinden, in denen keine Gedenkstätten vorhanden sind, dem 

fortbestehenden Erinnerungsimperativ gerecht werden?  

     Das Konzept des Gemeinderats und der Stadtverwaltung Karlsruhe beruhen auf folgender 

Grundüberzeugung: Nur eine fundierte und differenzierte Kenntnis des NS-Systems und des 

Massenmordes an den Juden, Sinti und Roma, Behinderten und anderen, nur die Anstrengungen 

des genauen Hinschauens und immer neuen Nachdenkens bewahren uns vor einem zum Ritual 

erstarrten sinnentleerten Erinnern. Dabei müssen wir uns immer wieder auch neuen Erkennt-

nissen stellen. 

     Erinnerung heißt also, die Vergangenheit nicht zur Ruhe kommen zu lassen, Nicht die große 

Geste der Beschämung, aus der womöglich noch Stolz auf die damit vermeintlich geleistete 

Sühne resultiert, sondern die unvoreingenommen immer wieder mit anderen und auch neuen In-

halten betriebene Erinnerung ist es, die trägt. Und es steht außer Frage, dass sich jede nach-

folgende Generation diese Erinnerung neu aneignen und mit der Vergangenheit Deutschlands 

verantwortlich umgehen muss. 

     Stadtverwaltung und Gemeinderat Karlsruhes haben sich nach längerer Diskussion Anfang der 

1990er Jahre gegen ein Denkmal für die Opfer des Holocaust ausgesprochen. Eine fortgesetzte 

historische Erinnerungsarbeit, wie sie sich zum Beispiel in den Publikationen zur Geschichte der 

Juden, über das Schicksal der Karlsruher Sinti und Roma und über die Zwangsarbeiter und 
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Zwangsarbeiterinnen in Karlsruhe niederschlug, erhielt den Vorzug vor einer umstrittenen lokalen 

Denkmalsetzung.  

     Ein Denkmal in der Stadt gibt es freilich doch. Am nicht wieder bebauten Platz der früheren 

Synagoge erinnert ein Gedenkstein an deren Zerstörung 1938. Und 2002 wurde auf dem 

jüdischen Friedhof ein Stein gesetzt, der die Namen der Karlsruher Holocaustopfer trägt. Damit 

verknüpft wurde aber ein Projekt, das diesen Stein zum Sprechen bringt. Zu jedem Namen soll 

von Bürgern der Stadt und des Umlandes eine Biografie verfasst werden. So entsteht unter 

Beteiligung der Bürgerschaft ein Gedenkbuch, das aus den Namen der Opfer eine Lebens-

geschichte macht, sie dem Vergessen entreißt und ihnen so wenigstens nachträglich ihre Würde 

wiedergibt, die ihnen die Nazis genommen haben. Diesem Projekt haben Sie morgen eine eigene 

Arbeitsgruppe gewidmet.  

     Neben diesem Langzeitprojekt gibt es jährlich drei Gedenkveranstaltungen, die von unter-

schiedlichen Organisationen oder Zusammenschlüssen mehrerer Organisationen getragen 

werden: die Woche der Brüderlichkeit wird seit fünfzig Jahren, das Gedenken an die 

Reichspogromnacht am 9. November seit 1989, der Auschwitz-Gedenktag am 27. Januar seit 

1997 veranstaltet.  

     Zur Erinnerungskultur der Stadt zählt aber - auch wenn der Ort weit entfernt liegt - der Friedhof 

des ehemaligen Internierungslagers Gurs in Südfrankreich, wohin am 20. Oktober 1940 die 

badischen und saarpfälzischen Juden deportiert wurden. Der Friedhof wird seit 1963 aufgrund 

einer Initiative der Stadt Karlsruhe von ihr mit anderen badischen Kommunen und Landkreisen 

unterhalten. Jährlich findet dort eine Gedenkveranstaltung statt.  

     Einen wichtigen Platz in der Erinnerungsarbeit der Stadt nimmt die Einladung ehemaliger 

Bürger und Bürgerinnen jüdischen Glaubens in ihre Heimatstadt ein, so im Jahre 1988 und die 

Einladungen kleiner Gruppen ehemaliger Zwangsarbeiter seit 1997.  

     Wir sind der Überzeugung, dass diese offenen und vielgestaltigen Formen des Erinnerns in der 

Stadt nichts von erstarrten Ritualen haben. Wir wollen den spannungsvollen Widerspruch 

zwischen dem besinnlichen Gedenken und dem empirisch gesicherten, konkreten Wissen um die 

Verbrechen aufzeigen. Denn die historische Tiefenschärfe des Gedenkens offenbart, wie gering 

die Distanz zwischen Zivilisation und Barbarei sein kann, welcher Wachsamkeit es bedarf, dass 

die Grenzen nicht zuerst verwischt und dann überschritten werden. 

     Und damit wird schließlich auch deutlich, dass das Holocaust-Gedenken kein rückwärts-

gewandtes, sondern zukunftsorientiertes Handeln ist. Es geht darum, die Erinnerung an die 

äußerste Unmenschlichkeit in Impulse der Menschlichkeit zu verwandeln. Es geht darum, die 

Grundwerte Freiheit, Menschenwürde, Rechtsstaatlichkeit immer wieder neu zu justieren, gegen 

schleichende Erosion zu schützen und gegen offene Angriffe zu verteidigen.  

     In diesem Sinne wünsche ich Ihrem Kongress einen erfolgreichen Verlauf und zukunfts-

weisende Ergebnisse. 
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Grußwort der Landeszentrale für politische Bildung  

Baden-Württemberg 
 

Direktor Lothar Frick  

 

 

Namens der Landeszentrale für politische Bildung darf ich Sie herzlich zum Kongress „Gedenk-

stätten in Baden-Württemberg“ begrüßen. Ich danke Ihnen für Ihr Kommen.  

Ein herzliches Wort des Dankes möchte ich auch gleich zu Beginn meiner Ausführungen an die 

Landesstiftung Baden-Württemberg richten, die diese Veranstaltung möglich gemacht hat. Sie 

kümmert sich seit 2002 auch um die Förderung von Gedenk- und Erinnerungsstätten in unserem 

Land. Eine Entscheidung, zu der man gratulieren kann – der Landesstiftung selbst und sicher 

auch vielen, die heute hier im Saale sind.  

     Die Gedenkstättenarbeit ist eine zentrale Aufgabe der politisch-historischen Bildung. Deshalb 

ist hier im Land seit nunmehr neun Jahren die Landeszentrale für politische Bildung mit der 

Koordinierung und Unterstützung der Gedenkstättenarbeit beauftragt. Es ist für uns keine leichte 

Aufgabe, aber eine in jeder Hinsicht wichtige und lohnende.  

     Deshalb möchte ich an dieser Stelle noch einen Dank einflechten. Er geht an meinen Kollegen 

Konrad Pflug, der in vorbildlicher Weise die Gedenkstättenarbeit im Land begleitet und mit der 

gebotenen Behutsamkeit mit prägt. Lieber Herr Pflug, da Sie mit einer Inderin verheiratet sind, 

werden Sie es nicht als störend empfinden, wenn ich sage: Sie sind der Guru der Gedenk-

stättenarbeit in Baden-Württemberg. Wir sind als Landeszentrale für politische Bildung froh, dass 

wir Sie haben. Und ich denke, die vielen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter der Gedenkstätten 

im Land sind es auch. Vielen Dank für Ihre erstklassige Arbeit.  

     Am Anfang der Gedenkstättenarbeit in Baden-Württemberg stand der Aufbau und dann 

Ausbau der Einrichtungen, deren Zahl inzwischen auf 53 gestiegen ist. Heute und in Zukunft wird 

eher die fortlaufende Sicherung der wissenschaftlichen Grundlagen und der pädagogischen Arbeit 

im Vordergrund stehen.  

     Dazu brauchen die Gedenkstätten auch aktuelle, zeitgemäße pädagogische Darstellungs-

formen und wechselnde Angebote. Gerade mit Blick auf junge Menschen ist das wichtig. In der 

didaktischen Fachdiskussion besteht daher große Einigkeit darüber, dass Gedenkstätten - wie alle 

authentischen historischen Orte - mit dem zeitlichen Abstand sogar an Bedeutung gewinnen. 

 

     Die neuen Bildungspläne des Landes, die die Möglichkeit zum regional geprägten Unterricht 

verstärkt eröffnen, sind in diesem Zusammenhang Chance und Herausforderung für die 

Gedenkstätten zugleich. Die Anforderungen von Projekt- oder Seminararbeiten erfordern von den 

hauptamtlich wie auch ehrenamtlich in den Gedenkstätten tätigen Menschen ein hohes Maß an 

Leistungsbereitschaft und persönlichem Einsatz, der ausdrücklich anerkannt und gewürdigt 



Gedenkstättenkongress Karlsruhe 2005 
Dokumentation 

 

12 

werden muss. Ich bin Herrn Innenminister Rech dankbar dafür, dass er dies heute durch seine 

Anwesenheit mit zum Ausdruck bringt.  

     Die Förderung der Gedenkstätten in Baden-Württemberg von unserer Seite erfolgt 

partnerschaftlich zwischen der Landeszentrale für politische Bildung und den Gedenkstätten selbst 

in einem paritätisch besetzten Gremium, dem Gedenkstättenbeirat. Thomas Lutz, der morgen früh 

zu uns sprechen wird, hat einmal gesagt, dass Baden-Württemberg „wahrscheinlich die 

demokratischste Form der Gedenkstättenförderung“ habe. Das lassen wir uns gerne nachsagen, 

und wenn Herr Lutz das morgen wiederholen sollte, habe ich kein sehr großes Problem damit. 

     Wichtig für die Gedenkstättenarbeit hier im Land und damit auch für die Landeszentrale für 

politische Bildung sind die internationalen Verbindungen, die den historischen Verstrickungen 

entsprechen. Als sicher bekannteste Beispiele nenne ich die Deportationen von Baden nach Gurs 

in den Pyrenäen und die Deportationen von Württemberg nach Riga in Lettland sowie das 

Konzentrationslager Natzweiler-Struthof in den Vogesen. 

     Die intensive und kollegiale Zusammenarbeit, im Land wie auch international, trägt Früchte. 

Dazu zähle ich ganz aktuell die Einbeziehung der Außenlager in das neue Mémorial auf dem 

Struthof, das der französische Staatspräsident Chirac in dieser Woche eröffnen wird. Die Vertreter 

der Gedenkstätten an den Außenlagern wie auch die Landeszentrale für politische Bildung sind 

zur Teilnahme eingeladen. Wir verstehen dies als Würdigung der geleisteten Arbeit und vor allem 

als Zeichen, die schwer belastete Vergangenheit gemeinsam zu betrachten, gemeinsam zu 

beurteilen und jeweils eigene wie gemeinsame Lehren daraus zu ziehen.  

     Ich möchte gerade an dieser Stelle ganz herzlich Herrn Naftali Skrobek von der „Amicale 

Nationale de Natzweiler-Struthof“ und seinen Außenkommandos begrüßen. Sein Besuch unter-

streicht diese Kooperation, mehr aber noch eine von ihm initiierte Aktion im vergangenen Jahr. Sie 

hat dazu geführt, dass nun auch auf dem Friedhof Père Lachaise in Paris ein Denkmal für den 

Struthof aufgestellt wurde, unter Beteiligung der deutschen Gemeinden an den Standorten der 

Außenlager. Das ist sicher mehr als nur ein Symbol. 

 

     Geschichte ist nicht nur etwas Gewesenes, etwas, das vorbei ist, sondern Geschichte ist 

gegenwärtig und muss gegenwärtig sein. Der Fund des Massengrabs am Außenlager Flughafen 

Echterdingen vor wenigen Wochen und die damit aufgeworfenen religiösen, rechtlichen und 

historischen Fragen, wie auch die des künftigen ehrenhaften Umgangs damit, beschäftigen viele. 

Noch mehr waren und sind betroffen über die erneute Rückkehr der mörderischen Realität der 

Lager nach sechzig Jahren, „mitten unter uns“, – genau dort, von wo man bisher fröhlich in den 

Urlaub geflogen ist. 

     Wir alle kennen die Kritik auch an der Gedenkstättenarbeit nach dem Motto: „Man sollte die 

Vergangenheit lieber ruhen lassen.“ Sie ist grundfalsch. Wer nicht weiß, was war, wer nicht weiß, 

warum es war, der weiß auch nicht, wo er hin will und was kommt, weil er der Zukunft keine 

Richtung geben kann.  

     Ein wesentlicher Teil der entstehenden neuen Gedenkstätte am ehemaligen KZ Natzweiler-

Struthof wird ein „Espace de vigilance“, ein „Raum der Wachsamkeit“ sein. Neben den Schrecken 


